
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 28=48 (1882)

Heft: 37

Artikel: Zur Geschichte der schweizerischen Scharfschützen

Autor: Hess

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-95789

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-95789
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Organ fcer fd)toet$erifdjeit ^rwec.

let Sdjnm}. JHüittujeitfdjrift XLVIII. Sa^giing.

Söafel, 9. ©eptemoet 1882. Nr. 39.
Srfctjeint in iuöc&entltctjen Stummem. 55er «JJreiä per ©emefter ift fran!o burd) bie ©ebroeij gr. 4.

Sie Seftettungen toerben bireft an ,,Sttm« Sdjmobt, Üfrli»9»bud)rjim&iiin9 in Safel" abreffirt, ber Setrag tüirb bei ben

auswärtigen Slbonnenten burd) Scadjnafjme ertjobert. 3m 2Iu8lanbe nefjincu alle Vudjtjanblungen Seftettungen an.
Veraittrr»ortlict)er SRcbaftor: Dberftlieutenam »on (Stgger.

• 5nfcalt: 3ur ©efljidjte ber fdjttieijeriffljeit ©ajarffcftil^en. (gortfefeung.) — lieber ben Stieg mtb feine JBer=

atltnffungen. (gorlfcfcung.) — (Sttgenoffenfcbaft: Sruppcnjitfammcnjug tet VI. Sblfton. Snfttuftion be« S(»lfion«=Ätieg«fommlffät«

füt tle Vetwaltung ter VI. Slolfion. Uebungen ber XV. 3nfantetlebtlgabe. SRIffion in« Slu«tank. Stuppenjufammenjug ket

VI. Slsifion. geuetlöfdjotknung.

Snv ©eftljicdte ber fdjtoeiäetffdjen
Sdjarffdjnijen.

(Sluejug au« einem Vortrag be« Jpertn Dbetft Jpeß.)

(gottfefcung.)

2. Setftungen ber ©djarffdjüfcen in
ben kämpfen gegen biegranjofenunb
Oeft er t ei dj er unb ttjeilroetf eS Abgeben

von ben S^een Sanbolt'S.
«Bis 1798 tjatten bie ©djüfcen feine ©elegenheit,

groben itjrer Südjtigleit oor bem geinbe abzulegen,
inbem unfer liebes Sßatertanb bis borttjin non ber

©eifjel beS ÄriegeS nerfdjont blieb. 3?fet fetjen

mir bagegen bie ©djüken fidj Jjeroortljun in ben

kämpfen gegen bie granjofen unb Oefterreid)er.

3m ©efedjt bei Sengnau, 2. sjJcärj 1798, oon
Oberftlieutenant SBurftenberger geleitet, jetd)net
fid) eine ©djü&enfompagnte SSerner Oberlänber

ganj oorttjeiljjaft aus.

3m ©efedjte oon Sfteuenegg, 5. SDcftrj 1798, in
roeldjem unter ber gütjrung beS tapfern Oberften
©rafenrieb bte granjofen förmlidj gefdjlagen rour«
ben, trugen bte ©djüfeen aud) ©ebeutenbeS jum
©iege bei.

erlauben ©ie mir, bei ©elegentjeit biefeS ©e=

fedtjteä einer (Spifobe ju ermähnen, bie id) bem £age=
budje eines bernerifdjen ©djüfeenoffijierS entnehme:
„@in alter ©djüfce ftürjt an meiner ©eite unb fo«

gtetd) blieben oier bis fünf anbere jurütf, um iljn
ju beforgett. 2lufgebradjt, in bem entfdjeibenben
3eitpunlte «Ucerjrere baS ©efedjt oerlaffen ju feljen,
ba roo einet bjnlänglid) geroefen roare, rief id)
tljnen ju: SSorroärtS! 3n'S SfceufelS tarnen! «Uor«

roärtS 1 Stein, fagte ber Sitte, inbem er meine

£>anb ergriff, nein, §err Sieutenant, in ©otteS
tarnen."

SEÖie Ijelbenmüttjtg fd)lugen fid) bie Untetroalbner
im ©eptember 1798 unb ganj oorjüglidj bie

©djarfjdjrujen bei «Berttjeibigung il)rer oäterlidjen
©djolle unb festen ein r ufjmroürbigeS SDenf»

mal altfdjroeijerifdjer Sapf erfeit. SDie

faum 1200 «ÜJann ftarfen SSertljeibiger bradjten
ben granjofen 1200—2000 SJiann aufjer ©efedjt.

2Utd) an ber ©dtjinbeUegt unb bei SRotljentljutm,
2. IDcai 1798 ttjaten bie ©djüfeen roieberum fjödjft
erfpriefjlidje SMenfte.

Slefjnlidje oorjüglidje Seiftungen ber ©dtjarffdjü^en
finben roir in ben .Kämpfen gegen bie Oefterreidj er.

3m ©efedjt bei ftrauenfelb, 25. ÜJiai 1799, jeicfr
nen fi<b bie Ijeloetifdjeu Gruppen, befonberS bie

Segion, burdj Stapferfeit aus. «BJonnarb in feiner
Sortierung ber ©djroeijergefdtjtdjte oon 3otj. SJJüUer

fagt baoon:

„Sie jürdjerifdjen 3&ger (©djüfcen) traten ben

Oefterreidjern befonberS oielen 2lbbrudj unb bie

ßujerner hielten unerfdjütterlid) ben SlnpraU il)rer
SRetteret auS.*

2lber unbebingt bie fdjönfte ©eite ber ©efdjidjte
ber ©djarffdjihjen unb fpejieU ber jürdjer @djarf=
fdjüfcen ift ber Sag oon SDettingen.

3n ber SRadjt oom 16./17, 3luguft 1799 foUten
bie 20,000 Stoffen unter Äorfaforo mit ben 29,000
Oefterreidjern unter (Srjljerjog Äarl fid) oereinigen.
3toei SSrücfen foUten beS «JladjtS über bte Stare

gefdjlagen roerben; aHein baS Unterneljmen mife*

lang, — bauptfädjlidj beSIjalb, roeil jroei ^om=
pagnien jürdjer ©djarffdjüfeen, bie jroifdjen ben

eingedfdjerten Käufern oon ^lein^SDettingen auf«

gefteüt roaren, bie «ßontonnierS nieberfdjoffen.

SDiefe fo rurjmooUe SEtjat lebt in bem ©d)üfcen=

liebe: „SDie ©djanje oon SDettingen," im SDcunbe

beS SSolfeS fort unb roirb fjoffentlid) nie oergeffen
roerben.
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Zur Geschichte der schweizerischen

Scharsschützen.

(Auszug au« einem Vortrag des Herrn Oberst Heß.)

(Fortsetzung.)

2. Leistungen der Scharfschützen in
den Kämpfen gegen die Franzosen und
Oesterreicher und theilweises Abgehen

von den Ideen Landolt's.
Bis 1798 hatten die Schützen keine Gelegenheit,

Proben ihrer Tüchtigkeit vor dem Feinde abzulegen,
indem unser liebes Vaterland bis dorthin von der

Geißel des Krieges verschont blieb. Jetzt sehen

wir dagegen die Schützen sich hervorthun in den

Kämpfen gegen die Franzosen und Oesterreicher.

Im Gefecht bei Lengnau, 2. März 1798, von
Oberstlieutenant Wurstenberger geleitet, zeichnet

sich eine Schützenkompagnie Berner Oberländer

ganz vortheilhaft aus.

Im Gefechte von Neuenegg, 5. März 1798, in
welchem unter der Führung des tapfern Obersten
Grafenried die Franzosen förmlich geschlagen wur«
den, trugen die Schützen auch Bedeutendes zum
Siege bei.

Erlauben Sie mir, bei Gelegenheit dieses
Gefechtes einer Episode zu erwähnen, die ich dem Tagebuche

eines bernerischen Schützenoffiziers entnehme:
„Ein alter Schütze stürzt an meiner Seite und
sogleich blieben vier bis fünf andere zurück, um ihn
zu besorgen. Aufgebracht, in dem entscheidenden

Zeitpunkte Mehrere das Gefecht verlassen zu sehen,

da wo einer hinlänglich gewesen märe, rief ich

ihnen zu: Vorwärts! In's Teufels Namen!
Vorwärts! Nein, sagte der Alte, indem er meine

Hand ergriff, nein, Herr Lieutenant, in Gottes
Namen."

Wie heldenmüthig schlugen sich die Unterwaldner
im September 1798 und ganz vorzüglich die

Scharfschützen bei Vertheidigung ihrer väterlichen
Scholle und setzten ein ruhmwürdiges Denkmal

altschmeizerischer Tapferkeit. Die
kaum 1200 Mann starken Vertheidiger brachten
den Franzosen 1200—Z00U Mann außer Gefecht.

Auch an der Schindellegi und bei Rothenthurm,
2. Mai 1793 thaten die Schützen wiederum höchst

ersprießliche Dienste.

Aehnliche vorzügliche Leistungen der Scharfschützen

finden wir in den Kämpfen gegen die Oesterreich er.

Im Gefecht bei Frauenfeld, 25. Mai 1799, zeich-

nen sich die helvetischeil Truppen, besonders die

Legion, durch Tapferkeit aus. Monnard in seiner
Fortsetzung der Schweizergeschichte von Joh. Müller
sagt davon:

„Die zürcherischen Jäger (Schützen) thaten den

Oesterreichern besonders vielen Abbruch und die

Luzerner hielten unerschütterlich den Anprall ihrer
Reiterei aus/

Aber unbedingt die schönste Seite der Geschichte

der Scharfschützen und speziell der zürcher Scharfschützen

ist der Tag von Dettingen.

In der Nacht vom 16./17. August 1799 sollten
die 20,000 Russen unter Korsakow mit den 29,000
Oesterreichern unter Erzherzog Karl stch vereinigen.
Zwei Brücken sollten des Nachts über die Aare
geschlagen werden; allein das Unternehmen
mißlang, — hauptsächlich deshalb, weil zwei
Kompagnien zürcher Scharfschützen, die zwischen den

eingeäscherten Häusern von Klein-Dettingen
aufgestellt waren, die Pontonniers niederschossen.

Diese so ruhmvolle That lebt in dem Schützenliede:

„Die Schanze von Dettingen," im Munde
des Volkes fort und wird hoffentlich nie vergessen

werden.
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,,«H>ollt ben Slarfhom iijr bejtotncien'?

§alt! — im natjen jttein-SDettingen
©tetjen SBädjter, muttjentflammt,
©rüne ©djüfcen, gut befdjoffen,
Älein an 3abl, bodj unüerbroffett,
Sanbolt'S guter jtodjt entftamtnt."

„«Bioat tjodj, bie Stufen leben,

©pat' unb £>acfe audj baneben

Uud bie ©ctjut^cn obenbrein!"
©eroifj tjaben audj im ©onberbunbSfriege bie

©djütjen baS itjrige getban unb roie ein braoer
© dj ü fe e im ©efedjte fidj ju benetjmen, tjat uns

3afob ©pörri oon UMeberglatt gejeigt. —
«Bei ben meiften biefer gäUe rourben, roie eS auS

ben «Berljättniffeit felbft betoorgefyt, bie ©djüfeen,

roo nidjt auSfdjliejjlidj, fo bodj größtenteils, nur
in fefter ©teüung oerioenbet. SDie SDiftanj, auf
roeldje fie fdjoffen, roar jubem feljr gering, 200,

IjödjftenS 300 ©djritt. SDaS ©tanbfdjief3en oer=

brängte nadj unb nadj baS roirftidje gelbjdjiefjen.
^TRan bradjte «Bleiroagen unb eine «Kenge anberer

Eünftlidjer (Sinridjtungen auf ben 33üd)fen an, man

jätjlte mit fiinftlidjer SSeredjnung ber ©djitfjroeite
bie «BuloetEörner; man fudjte fid) beim Sdjiefjen

gegen ben nadjttjeiligen (Sinflufj oon ©onue unb
«B3tnb ju fdjürjen. Unftreitig trugen aUe biefe Jtünfte»
teien ju einer geroiffeu «Birtuofität iin ©djiefjen fetjr
oiel bei. <5S bilbeten fidj „© djüfc e nf önig e",
aber audj BsBof ittonS jdjüfeen" auS, bie burdj
itjre St eilen fdjüf f e bie «Berounberung Silier auf
ftdj jogen, bie ben ©djroeijern ben SRuf ber beften
©djüt^en ber 6 r b e erroarben uub ertjielten;
ob aber biefe ©djüfeenfönige im offenen gelbe ebenfo

ßrfpviefjlidjeS geleiftet fjätten, ft e t) t f e Ij r j u
b e j ro e i f e l n. 3n einer SSejietjung tjatten fie ben

pofitioen «Jcadjtbeit, bafe bie Unbero eg li d)fe i t
be§ ©djüfeen jur firen 3bee roürbe. SDatjet

audj baS Sibgetjen oon ben ©runbgebanfen beS

©djöpferS bei ifjter 6-rriajtung.
SluS leidjten Gruppen mürben fie nadj

unb nadj eine 5BofitionSinfanterie.
äöaibfäcfe rourben angefdjafft, in betten man aüe§

©rbenflidje mitfdjleppte; ©turnen fottftruirt, bie 17,

18, ja felbft 20 «Bfunb roogen, roie idj oor Äitrjem
nodj ein foldjeS Untbier in S3auma gefetjen tjabe.

3n ben jroanjiger unb breifeiger Satjren fjatten
bie ©djütjen ben ^ulminationSpuuft iljrer Unbe»

roeglidjfeit erretajt.
©o fagt baS ©djü&enreglcment oon 1822:
„SDie ©djüfeen finb oorjüglid) ju oerroenben:
1) Sei 23efefeung unb «Berttjeibigung fefter fünfte;
2) bei «Berttjeibigung aUer «Bofitionen;
3) bei ^Belagerung unb «Bert|eibigung fefter

«Bläfee unb gelboerfdjanjungen;
4) jur SBebecfung ber Slrtitterie it. f. ro."
SSSit rooüen nun feineSroegä betjaupten, bafj bei

bem erften, jroeiten unb britten ber erroäbnten

ißunfte bie «Berroenbung eine unridjtige fei; aber

unridjtig ift uub bleibt eS, bafj ber ©djüt^e fort-
roätjrenb nur auf bie «Berttjeibigung unb nie auf
ben Singriff angetuiefen roirb. gür «Bunft oier finb
bie ©djüfcen bagegen entjdjteben beutjutage nidtjt

tnerjr ju uergeubeu; tjabrrt roir nidjt biefür bie

einjelnen uneingettjeilten ^"fartterie- unb 3äg«=
fompagnien — bie oermittelft iljrer jejjt uortreff«
tidjeu «Beroaffuung uub iljrer bebeutenb oermefjrten
©djufjfertigfeit ftigtidj unb mit bem beften ß-rfolge
Kit fold)em SDienfte oerioenbet roerben tonnen, otjne
beSbalb eine taftifdje (*intjeit ju frören

©pefulatitje Äöpfe gingen in itjren Sßerirrungen
fo roeit, jebem einjelnen ©djarfjdjii^eit oier J?uea)te,
mit ©djaitfel, £acfe uub «ßatüfaben beroafjnet, bei»

geben ju rooüen, bie an jebem geeigneten fünfte
itjrem Gerrit ben roanbeltiben ©taub aufjdjlagen
unb bann als Saber bietten feilten. SSabrlidj, eine

fdjötte mtttelalteriidje 3bee! SDer Dt i 11 e r mit
feinen Änappenl

©cbabe, bat) Sanbolt nidjt mebr lebte, um biefen
Stljeoretifern ben Äopf ju roafdjen.

SDem ©djüi^enreglemente oon 1848 muffen roir
bie ©eredjtigfeit roiberfatjren laffen, bafj eS um
«BebeutenbeS roeniger fdjroerfätltg geroorben.

„SDie ©djarffdjüt|en roerben oerroenbet:

1) bei SSertbeibigung unb Singriff fefter fünfte
unb «Berfdjanjungen;

2) bei ber 33ertljeibigung unb bem Singriffe
oon ©ebirgSpdffen, SDörfem, «Behauen u. f. ro.;

3) a u f 33 o r p o ft e n;
4) um bei ©efedjten ben Äampf ein»

j u l e i t e n unb

5) ro a t) r e n b b e n f e l b e n auf © t e 11 u n

gen gebradjt ju roerben, oon roo
aus tljr geuer ben geinb unb be«
fonberS beffen Slrtillerie beim»
rittjigen fann;"
bann fommt roieber als befonberS uüfelidje

SSerroenbung:

,6) bie öebeäitug ber SlrtiUerie."
SEie fetten bie ©djür^en bei unfern fleinern ober

gröfjern Hebungen, roo mit fombinirten «Baffen
manöorirt roürbe, — eine ridjtige berroenbung
fanben, — roeifj ^tbex oon unS. <*S fdjüljte fie
gleidjfam ber ©djtlb: „noli me tangere" („rübr'
midj nidjt an") unb eS beftanb cjauptfäctjUcrj itjre
«Berroenbung in U nttj ätigf eit.

SDaS 9tegtement ber «Brigabe»©djute oon 1857
meist ben ©djüijen itjren «ptafe in ber 9tenbej=oouS»

©teUung unb in ber @efedjtS«©teüung an unb er«

roäljnt nadjfjer berfelben mit feiner ©ilbe mebr.
3ft eS bem ©djüfcen ju oerargen, roenn iljn

tjiebei baS ©efütjl ber «ßertaffentjeit befdjleidjt?
33ei ben granjofen nannte man in früberen Reiten

bie leidjten Struppen „enfants perdus" (oerlorene
Äinber), roaS oon ber jerfireuten gedjtart tjerrübren
mag; unfere ©djü&en fonnten biefen «Kamen oer=

lorene, oaterlofe Äinber audj öfters beanfprudjen,
nur roeniger bilblidj als budjftäbtidj genommen.

©eit 1848 Ijat bie 23eroaffnnng unb SlttSrüftung
ber ©djüfeen ungemein jroetfmdfjige «Berbefferung

erlitten; an bie ©teUe ber fdjroeren ©taitbftutjen
ift ber leidjte unb praftifdje gelbftui^en, an bie

©teUe beS SSaibfacfS bie leidjte iBatrontafdje ge»

treten; ber §ut, ber bodj tljeilroeiie gegen Siegen

unb ©onue fdjütjt, bat ba§ nufelofe Ääppi oer=

aber
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„Wollt den Aarstrom ihr bezivingnl?

Hall! — im nahen Klein-Tettingen
Stehen Wächter, muthentflammt,
Grüne Schätzen, gut beschossen,

Klein an Zahl, doch unverdrossen,
Landolt's guter Zucht entstammt."

„Vivat hoch, die Stutzen leben,

Spat' und Hacke auch daneben

Uno die Schützen obendrein!"
Gewiß haben auch im Sonderbundskriege die

Schützen das ihrige gethan und wie ein braver
Schütze im Gefechte sich zu benehmen, hat uns

Jakob Spörri von Niederglatt gezeigt. —
Bei den meisten dieser Fälle wurden, wie es aus

den Verhältnissen selbst hervorgeht, die Schützen,

wo nicht ausschließlich, so doch größtentheils, nnr
in fester Stellung verwendet. Die Distanz, ans

welche sie schössen, war zudem sehr gering, 200,
höchstens 300 Schritt. Das Standschießen
verdrängte nach und nach das wirkliche Feldschießen,

Man brachte Bleiwagen und eine Menge anderer

künstlicher Einrichtungen auf den Büchsen an, man

zählte mit künstlicher Berechnung der Schußweite
die Pulverkörner; man suchte sich beim Schießen

gegen den nachtheiligen Einfluß von Sonne uud
Wind zu schützen. Unstreitig trugen alle diese Künsteleien

zu einer gewissen Virtuosität im Schießen sehr

viel bei. Es bildeten sich „Schützenkönige",
aber auch ,P ositio ns s chütz e n" aus, die durch

ihre Tellenschüsse die Bewunderung Atter auf
sich zogen, die den Schweizern den Ruf der besten

Schützen der Erde erwarben und erhielten;
ob aber diese Schützenkönige im offenen Felde ebenso

Ersprießliches geleistet hätten, steht sehr zu
bezweifeln. In einer Beziehung hatten sie den

positiven Nachtheil, daß die Un b ew e g li chke i t
des Schützen zur fixen Idee wurde. Daher
auch das Abgehen von den Grundgedanken des

Schöpfers bei ihrer Errichtung.
Aus leichten Truppen wurden sie nach

und nach eine Positionsinfanterie.
Waidsäcke wurden angeschafft, in denen man alles

Erdenkliche mitschleppte; Stutzen konstruirt, die 17,

18, ja selbst 20 Pfund wogen, wie ich vor Kurzem
noch ein solches Unthier in Baum« gesehen habe.

In den zwanziger und dreißiger Jahren hatten
die Schützen den Kulminationspunkt ihrer Unbe-
meglichkeit erreicht.

So sagt das Schützenreglcment von 1822:
„Die Schützen sind vorzüglich zu verwenden:
1) Bei Besetzung und Vertheidigung fester Punkte;
2) bei Vertheidigung aller Positionen;
3) bei Belagerung nnd Vertheidigung fester

Plätze und Feldoerschanzungen;

4) zur Bedeckung der Artillerie u. s. w."
Wir wollen nun keineswegs behaupten, daß bei

dem ersten, zweiten und dritten der erwähnten
Punkte die Verwendung eine unrichtige sei; aber

unrichtig ist und bleibt es, daß der Schütze
fortwährend nur auf die Vertheidigung und nie auf
den Angriff angewiesen wird. Für Punkt vier sind

die Schützen dagegen entschieden heutzutage nicht

mehr zu vergeuden; hab^n wir nicht hiefür die

einzelnen uneingetheilten Infanterie- und Jäger-
kompagnien — die oermittelst ihrer jetzt vortrefflichen

Bewaffnung und ihrcr bedeutend vermehrten
Schußfertigkeit füglich und mit dem besten Erfolge
zu solchem Dienste verwendet werden können, ohne
deshalb eine taktische Einheit zu stören?

Spekulative Köpfe gingen in ihren Verirrungen
so weit, jedem einzelnen Scharfschützen vier Knechte,
mit Schaufel, Hacke und Pallisaden bewafsnet, bei« -

geben zu wollen, die an jedem geeigneten Punkte
ihrem Herrn den wandelnden Stand aufschlagen
und dann als Lader dienen sollten. Wahrlich, eine

schöne mittelalterliche Idee! Der Ritter mit
seinen Knappen!

Schade, daß Landolt nicht mehr lebte, um diesen

Theoretikern den Kopf zu waschen.

Dem Schützenregleinente von 1848 müssen wir
die Gerechtigkeit widerfahren lassen, daß es um
Bedeutendes weniger schwerfällig geworden.

„Die Scharfschützen werden verwendet:

1) bei Vertheidigung und Angriff fester Punkte
und Verschanzungen;

2) bei der Vertheidigung und dem Angriffe
von Gebirgspässen, Dörfern, Verhauen u. s. w, ;

3) a u f V o rpost en;
4) um bei Gefechten den Kampf

einzuleiten und

5) m à h r e nd denselben aus Stellungen
gebracht zu werden, von wo

aus ihr Feuer den Feind und
besonders dessen Artillerie
beunruhigen kann;"

aber dann kommt wieder als besonders nützliche
Verwendung:

,6) die Bedeckung der Artillerie."
Wie selten die Schützen bei unsern kleinern oder

größern Uebungen, wo mit kombinirten Waffen
manövrirt wurde, — eine richtige Verwendung
fanden, — weiß Jeder von uns. Es schützte sie

gleichsam der Schild: „noli me tangere" („rühr'
mich nicht an") und es bestand hauptsächlich ihre
Verwendung in Unthätigkeit.

Das Reglement der Brigade - Schule von 1857
weist den Schützen ihren Platz in der Nendez-vous-
Stellung und in der Gefechls-SteUung an und
erwähnt nachher derselben mit keiner Silbe mehr.

Ist es dem Schützen zu verargen, wenn ihn
hiebei das Gefühl der Verlassenheit beschleicht?

Bei den Franzosen nannte man in früheren Zeiten
die leichten Truppen „ev.tav.ts peräus" (verlorene
Kinder), was von der zerstreuten Fechtart herrühren

mag; unsere Schützen konnten diesen Namen
verlorene, vaterlose Kinder auch öfters beanspruchen,

nur weniger bildlich als buchstäblich genommen.
Seit 1843 hat die Bewaffnung und Ausrüstung

der Schützen ungemein zweckmäßige Verbesserung

erlitten; an die Stelle der schweren Standstutzen
ist der leichte und praktische Feldstutzen, an die

Stelle des Waidsacks die leichte Patrontasche
getreten; der Hut, der doch theilweise gegen Regen
nnd Sonne schützt, hat das nutzlose Käppi ver-
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brdugt, ber Gerottete gvacf tjat bem Heibfamen

SSaffenrocfe «Btafe gemadjt; Jammer, «Bldfedjen

unb Kugetmobel finb oerfdjrounben uub eS bat fidj
eine einbeittidje «DJunition geltenb gemadjt, bie,

roenn gut gefertigt, aüett Slnforberungen für ben

gelbgebraud) entjprid)t.
2ßir fönnen besbatb mit 9tedjt fagen, ber ©djü^e

fei auf'S 33efte beroaffnet unb auf's ^roecfmäfjigfte
equipirt, er babe, roenn nidjt bie glänjenbfte, fo
bod) bie fleibfamfte unb jroecfmäfjigjte Uniform ber

jdjroeijerijajen Slrmee.

3n ber «Boroerfammtung ber ©djütienoffijiere iu
«Baben am 1. SUidrj b. 3- u"b "l ber jpauptoer=
fammlung oom 27. sI)iärj*) roürbe auf Slnregung
beS OffijieroereinS oon ©larus „fel)r über bie

btsberige geifttöbtenbe ^nftruftionsrueife geflagt,
roo nur ber tobte 33udjftabe beS DceglementeS iu
aüe (Sroigfeit roiebergefaut roerbe, bie praftifdje
©eite beS UnterridjtS, bie Siusbilbung für ba§

gelb aber roeitig «Berücffidjtigung finbe; eS baber

febr roünfdjenSroeru) rodre, bafj in 3ufunft ber

milttäufdje Unterridjt ber ©djü|en praftifdjer, ein»

t)eitlict)er unb bem Stjarafter ber SEÖaffe entfpredjen=
ber ertcjeilt roürbe."

SBenn aud) biefer S-lotb* unb föütfefdjrei nur aflju
begrünbet fein mag, fo baben bie errodtjnten Ferren
biefe grage bodj etroaS ju cavalierement beban=

belt unb rodre e§ geroifj mebr atS am «platte ge=

roefen, ber boben SJerbienfte ju errodbnen, roeldje

fid) £>err Oberft gogliarbi in ben fünfjiger 3abre"
um bie SluSbilbung ber ©djiifcenroaffe erroorben bat;
audj Hauptmann Dtiebi bürfte Riebet uidjt ju oer»

geffen fein.
«©er bie traurige 3»firu^ion ber ©djütjen oor

ben fündiger 3abven abfoloirt bat, ber roirb
baS «Serbienft ber foeben erroäbnten
3Jc d n n e r e r ft r e er) t j u f dj ä fe e n ro i f f e n.

«TBir roerben biefe 3nftrultionSfrage fpdter nodj
ndber berübren. (goitfejung folgt.)

tte&er ben Ih'icß nnb feine SSeronloffnngen.
(Sine ©tutie.)

(gortfefjung.)

SdtpxtnM ber ^riegsertildrung.
«Benn ein ©taat fidj jur Küegserflärung ent=

fdjliefjt, muf? er jum Krieg audj oorbereitet fein;
ift biefeS nidjt ber gaü, fo mufj er ben ©egner
burdj Uttterbanbtuugen tjtnjntjatten fudjen, bis er

feine SRüftungen beenbigt bat.
23oüfommen friegSberett ift ein ©taat erft nadj

«Beenbigung beS feg. ftrategifdjen SlufmarfdjeS feiner
Slrmee. SDodj nidjt immer ift eS nottjroenbig, biefen

^eitpitnft abjuroarten. Oft roürbe man bamit eine

foftbare 3eit oerlteren. SBenn ber ©taat überbaupt

jum Krieg gerüftet ifi, fo genügt eS, roenn er ben

(Sinmarfdj in baS Sanb beS geinbeS mit größeren
^eeresttjeilen auSfübren fann, als ibm ber ©egner
im erften Slugenblicf entgegenjufteUen oermag.

ÜJctdjtS fönnte feljlerljafter fein, als roenn ein
©taatSmann ben Krieg erfldren rooüte, obne fid)
über ben 3eitpunft ber KriegSerflärung mit bem

*) 1865.

Cberbefeblsbaber ber Slrmee in'S (Jnnoemebmen

ju fetten. S3ei einfeitigem «Borgeben beS Staats*
manneS fann fonft ber gaü eintreten, bafj bie

eigene Slrmee burdj bie (Eröffnung ber geinbfelig*
feiten mebr überrafdjt roirb als ber geinb, roie

biefeS 1849 ber pientontefifdjen Slrmee ergangen
ift. SDurdj bie ooreilige Künbigung beS 2ßaffen=

ftiüftaubeS roürbe nidjt gelbmarfdjaü Stabefefo,

fonbern König Kart Sllbert, roeldjer fein §eer
nodj nidjt ooüftdnbig organifirt fiatte unb fidj nodj
mitten in ben üiüftuugen befanb, überrafdjt. —
SDie ooreilige Kriegserklärung legte beu ©runb ju
ben Jcieberlagett oon URortara unb «Jcooara, burdj
roeldje ber Krieg oon ben Oefterreidjern in wenigen
Sagen beenbigt roerben fonnte.

1859 begingen bie Oefterreidjer ben nämlidjen
gebier, roeldjen jetjn 3abre früber bie «Biemontefen

gemad)t Ijatten; fie gingen über ben Steffin, beoor
fie itjre Sftüftungen beenbigt batten.

SSeldje oerbängnifjooUe golgen bie ooreilige
KriegSerflärung 9capoleonS III. 1870 batte, ift
befannt unb nodj in Slüer ©ebädjtnifj.

3mmer bleibt eS mifjlidj, roenn ein ©taatSmann
bie grage, mann ein Krieg ju beginnen fei, aüetn
entfdjeiben roiü.

SDie grage ju beantworten, ob ein Krieg jur
(Srreidjung eines politifdjen groecfeS überbaupt notb»

roenbtg fei, biefeS ift aUerbingS ©adje beS Staats*
manneS, über bie «Kittel bes Krieges unb bie &tlt
beS SoSfdjtagenS mufj ber gelbberr jn Dcatbe ge=

jogen roerben.

Staatsmänner, roeldje nidjt felbft ©enerale ftnb,
madjen fid) l)änfig über ben SSBertt) ber Sfcititdr»

(Sinridjtungen unb bie KriegStüdjtigfeit ber Slrmee

3Üufionen; fie oerfaüen leidjt in ben gebier, bie

eigenen Kräfte ju bodj unb bie feinblidjen ju gering

jn fajäfcen. S)iefeS ift bei bem gelbberrn, roeldjer

für bie Kriegfübrung eine riefengroße SSerant»

roortung übernimmt, roeit roeniger ju beforgen.

lieber bie ,ßeit, bie erforbertidj ift, fidj jum Krieg
oorjubereiten, gibt fid) ber ©taatSmann ebenfo oft
üäufdjungen bin- Oft finb «Ufonate notbroenbig,

roo SDerjenige Stage für genügenb glaubt, roeldjer bie

Sdjroierigfeiten uub ben Umfang ber nötigen SSor»

bereitungen nidjt fennt.

pefenfto-'g'otvttft.
SDie SDefenfioe in ber «Bolitif tjat bie gleiten

9t:adjtbeile roie im Krieg; eS bangt oom ©egner
ab, ob er eine Streitfrage fdiaffen unb ben 9caa>

bar in Krieg oerroicfeln roiU. SDie «Borujeile, ben

günftigen ^eitpunft ju roäbten, roo ber anjugreifenbe
Staat burdj «Barteien jerriffen ober feine natürlidjen
Slüiirten ooUauf befebäftigt finb, finb auf Seite
beS «Angreifers; ibm ift bie ©etegenbeit geboten,

ben ©egner ju überfaüen unb fo ben Krieg rafdj

ju beettben.

Oft erfennt ber politifd) befenfio fid) oerbaltenbe

©taat bie brobenbe ©efabr ju fpdt; er ift mit
feinen Dxüftungen im Otücfftanb, er bat feine

Slüiirten; oft bat er fogar fein KriegSroefen unb
bie tünftlicbe 33erftärfung bes eigenes SanbeS burdj
«Befeftigttngen oernadjtdffigt, ba er glaubt, bafj
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drängi, der veraltete Frack hat dem kleidsamen

Wasfenrocke Platz gemacht; Hammer, Plätzchen
und Kugelmodel sind verschwunden und es hat sich

eine einheitliche Munition geltend gemacht, die,

wenn gut gefertigt, allen Anforderungen für den

Feldgebrauch entspricht.

Wir können deshalb mit Recht sagen, der Schütze

sei auf's Beste bewaffnet und auf's Zweckmäßigste

equipirt, er habe, wenn nicht die glänzendste, so

doch die kleidsamste und zweckmäßigste Uniform der

schweizerischen Armee.

In der Vorversammlung der Schützenoffiziere in
Baden am 1. März d. I. und in der Hauptversammlung

vom 27. März*) wurde aus Anregung
des Offiziervereins von Glarus „sehr über die

bisherige geisttöütende Jnstruktionsweise geklagt,
wo nur der todte Buchstabe des Réglementes in
alle Ewigkeit wiedergekaut werde, die praktische
Seite des Unterrichts, die Ausbildung für das

Feld aber wenig Berücksichtigung finde; es daher

sehr wünschenSwerth wäre, daß in Zukunft der

militärische Unterricht der Schützen praktischer,
einheitlicher und dem Charakter der Waffe entsprechender

ertheilt würde."
Wenn auch dieser Noth- und Hülfeschrei nur allzu

begründet sein mag, so haben die erwähnten Herren
diese Frage doch etwas zu cavalièrement behandelt

und wäre es gewiß mehr als am Platze
gewesen, der hohen Verdienste zu erwähnen, welche

sich Herr Oberst Fogliarvi in den fünfziger Jahren
um die Ausbildung der Schützenwaffe erworben hat;
auch Hauptmann Niebi dürfte hiebei nicht zu
vergessen sein.

Wer die traurige Instruktion der Schützen vor
den fünfziger Jahren absolvirt hat, der wird
das Verdienst der soeben ermähnten
Männer erst recht zu schätzen wissen.

Wir werden diese Jnstruktionsfrage später noch

näher berühren. (Fortsetzung folgt.)

Ueber den Krieg «nd seine Veranlassungen.
(Eine Studie.)

(Fortsetzung.)

Zeitpunkt der Kriegserklärung.
Wenn ein Staat sich zur Kriegserklärung

entschließt, muß er zum Krieg auch vorbereitet sein;
ist dieses nicht der Fall, so muß er den Gegner
durch Unterhandlungen hinzuhalten suchen, bis er

seine Rüstungen beendigt hat.
Vollkommen kriegsbereit ist ein Staat erst nach

Beendigung des sog. strategischen Aufmarsches seiner

Armee. Doch nicht immer ist es nothwendig, diesen

Zeitpunkt abzuwarten. Oft würde man damit eine

kostbare Zeit verlieren. Wenn der Staat überhaupt

zum Krieg gerüstet ist, so genügt es, wenn er den

Einmarsch in das Land des Feindes mit größeren
Heerestheilen ausführen kann, als ihm der Gegner
im ersten Augenblick entgegenzustellen vermag.

Nichts könnte fehlerhafter sein, als wenn ein
Staatsmann den Krieg erklären wollte, ohne sich

über den Zeitpunkt der Kriegserklärung mit dem

186S.

Oberbefehlshaber der Armee in's Einvernehmen
zu setzen. Bei einseitigem Vorgehen des Staatsmannes

kann sonst der Fall eintreten, daß die

eigene Armee durch die Eröffnung der Feindseligkeiten

mehr überrascht wird als der Feind, wie
dieses 1849 der piemontesischen Armee ergangen
ist. Durch die voreilige Kündigung des

Waffenstillstandes wurde nicht Feldmarschall Nadetzky,

sondern König Karl Albert, welcher sein Heer
noch nicht vollständig organisirt hatte und sich noch

mitten in den Rüstungen befand, überrascht. —
Die voreilige Kriegserklärung legte den Grund zu
den Niederlagen von Mortara und Novara, durch

welche der Krieg von den Oesterreichern in wenigen
Tagen beendigt werden konnte.

1859 begingen die Oesterreicher den nämlichen
Fehler, welchen zehn Jahre früher die Piemontese,,
gemacht hatten; sie gingen über den Tessin, bevor
sie ihre Rüstungen beendigt hatten.

Welche verhängnißvolle Folgen die voreilige
Kriegserklärung Napoleons III. 1870 hatte, ist
bekannt und noch in Aller Gedächtniß.

Immer bleibt es mißlich, wenn ein Staatsmann
die Frage, wann ein Krieg zu beginnen sei, allein
entscheiden will.

Die Frage zu beantworten, ob ein Krieg zur
Erreichung eines politischen Zweckes überhaupt
nothwendig sei, dieses ist allerdings Sache des

Staatsmannes, über die Mittel des Krieges und die Zeit
des Losschlagens muß der Feldherr zu Rathe
gezogen werden.

Staatsmänner, welche nicht selbst Generale sind,
machen sich häufig über den Werth der Militär-
Einrichtungen und die Kriegstüchtigkeit der Armee

Illusionen; sie verfallen leicht in den Fehler, die

eigenen Kräfte zu hoch und die feindlichen zu gering

zu schätzen. Dieses ist bei dem Feldherrn, welcher

sür die Kriegführung eine riesengroße
Verantwortung übernimmt, weit weniger zu besorgen.

Ueber die Zeit, die erforderlich ist, sich zum Krieg
vorzubereiten, gibt sich der Staatsmann ebenso oft
Täuschungen hin. Oft sind Monate nothwendig,

wo Derjenige Tage für genügend glaubt, welcher die

Schmierigkeiten und den Umfang der nöthigen
Vorbereitungen nicht kennt.

Jefenflv'VokitiK.
Die Defensive in der Politik hat die gleichen

Nachtheile wie im Krieg; es hängt vom Gegner
ab, ob er eine Streitfrage schaffen und den Nachbar

in Krieg verwickeln will. Die Vortheile, den

günstigen Zeitpunkt zu wühlen, wo der anzugreifende

Staat durch Parteien zerrissen oder seine natürlichen
Alliirten vollauf beschäftigt sind, sind auf Seite
des Angreifers; ihm ist die Gelegenheit geboten,

den Gegner zu überfallen und so den Krieg rasch

zu beenden.

Oft erkennt der politisch defensiv sich verhaltende

Staat die drohende Gefahr zu spät; er ist mit
seinen Rüstungen im Rückstand, er hat keine

Alliirten; oft hat er sogar sein Kriegswesen und
die künstliche Verstärkung des eigenes Landes durch

Befestigungen vernachlässigt, da er glaubt, daß
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